DawigerDampfboot 


NM 20. 


Montag, den 25. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgt. 


1869. 
40 fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Köslin, Sonnabend 23. Januar. 

Heute früh 4 Uhr iſt das hieſige königliche Seminar⸗ 
gebäude abgebrannt. 

Wien, Sonnabend 23. Januar. 
Wegen Ablebens des Kronprinzen von Belgien ſind 
die Hoffeſtlichkeiten, welche zu Ehren des Prinzen und 
der Prinzeſſin von Wales ftattfinden ſollten, abgefagt. 

Wien, Sonntag 24. Januar. f 
Der „Preſſe“ zufolge hat die türkiſche Regierung an 
ihre diplomatiſchen Vertreter eine Cireular⸗Depeſche 
erlaſſen, worin dieſelbe ihre Zufriedenheit mit dem 
Reſultate der Conferenz ausſpricht und ſagt, daß die 
Pforte Angeſichts der einſtimmigen Verurtheilung des 
Verhaltens der griechiſchen Regierung als völkerrechts⸗ 
widrig, auf eine punliweiſe Durchführung des Ulti⸗ 
matums verzichte. Eine weitere Demüthigung oder 
die Bekriegung Griechenlands ſei überhaupt nicht be 
abſichtigt geweſen, die Pforte betrachte ſomit das 
Ultimatum als erledigt, zumal der fünfte Punkt 
deſſelben den eigentlichen Gegenſtand der von der 
Conferenz erlaſſenen Declaration bilde. 

Beftbh, Sonnabend 23. Januar. 
Der Fürfipeimas von Ungarn hat aus Aulaß der 
bevorſtehenden Wahlen einen Hirtenbrief erlaſſen, 
welcher gegen die Agitationen der äußerſten Linken 
gerichtet iſt. 

Florenz, Freitag 22. Januar. 
I Deputirtenkammer.] Auf der Tagesordnung ſteht die 
Interpellation über die Vorgänge bei Einführung der 
Mahlſteuer. Die Miniſter des Janern, der Finanzen 

und der Juſtiz vertheidigen die Regierung und 

erläutern die Haltung der Behörden. Ferrari bean · 
tragt Annahme der von 80 Deputirten unterzeichneten 
Erklärung, welche die Haltung der Regierung mißbilligt. 
Die Verhandlung wird auf morgen vertagt. 

Madrid, Freitag 22. Januar. 
„Imparcial“ tritt entſchieden allen Gerüchten von 
einem angeblich bevorſtehenden Staatsſtreich entgegen. 
Demſelben Blatte zufolge beabſichtigt die Regierung 
eine Erklärung abzugeben, wonach fie den Sclaven- 
handel dem Seeraube gleich achtet. Der General- 
Capitän von Cuba iſt telegraphiſch aufgefordert, ſich 
gutachtlich über die Opportunität dieſer Maßregel 
zu äußern. 

f Madrid, Freitag 22. Inter. 

Rivero wird wahrſcheinlich zum Präſidenten der eon⸗ 
ſtituirenten Cortes erwählt werden. Man erwartet 
demnächſt wichtige Verfügungen des Finanzminiſters 
in Betreff der Bauffreiheit. 

— Der Finanzminiſter Figuerola wird nächſtens 
ein Decret veröffentlichen betreff? der Aufhebung 
aller Münzſtätten in Spanien, mit Ausnahme der 
Münzen in Madrid und Segovia. 

Brüffel, Sonnabend 23. Januar. 
Die Leiche des Kronprinzen ift heute einbalſamirt 
worden. Das Leichenbegängniß wird nächſten Mon 
tag ohne jeden Pomp in Laeken ſtattfinden. Das 
ganze Episkopat wird unter Führung des Erzbiſchofs 
demſelben beiwohnen. 

Paris, Sonnabend 23. Januar. 
Im gefeßgebenden Körper haben die Abgeordneten 
Buffet und Bethmont zwei Interpellationen über die 
innere Politik eingebracht; die Interpellationen über 
die Ruheſtörungen auf der Inſel Reunion Amer 
ſtattet worden und werden am Dienſtag zur Sprache 
iommen. Heute fanden Debatten über Wahlprü⸗ 
tungen ſtatt, an denen ſich Bethmont, Hadrincourt, 


Hauſes. 
genehmigt. ; 

— „Public“ erklärt, die Mächte ſeien keine Ver⸗ 
pflichtung für den Fall eingegangen, daß Griechen⸗ 
land die Annahme der Collectiverklärung verweigere. 
Bis jetzt ſei nur ein Einverſtändniß über völker⸗ 
rechtliche Grundſätze erzielt. 

Kopenhagen, Sonnabend 23. Januar. 
Das Folkething verwarf in ſeiner heutigen Sitzung 
den Vorſchlag, ein großes Panzerſchiff im Auslande 
anzukaufen, und beſchloß vagetzen die Erbauung eines 
ſolchen in Dänemark. — Es iſt ein Antrag ange⸗ 
kündigt auf Niederſetzung eines aus Civiliſten und 
Militärs beſtehenden Ausſchuſſes zur Unterſuchung 
des Verhaltens der bei der Uebergabe Alſens Com- 
mandirenden; der Antrag wird von Mitgliedern aller 
Fractionen unterzeichnet werden. 


Politiſche Rundſchau. 


In det Sonnabend Sitzung des Abgeordneten 
hauſes ruft der Geſetzentwurf, betreffend den Erwerb 
von Eigenthum und die dingliche Belaſtung von 
Grundſtücken eine lange Generaldebatte hervor, wobei 
die Ueberweiſung des Geſetzentwurfes an die Kommiſ⸗ 
fion beantragt wird. Der Juſtizminiſter wünſcht 
nicht Ueberweiſung, weil dadurch die Reſultate des 
Geſetzes verzögert würden und auch noch andere 
wichtige Geſetze vor der Organiſakion der Gerichte 
feſtgeſtellt werden müſſen. Der Entwurf ſei weder 
rtaktionair noch revolutlonair, ex baſtre auf conſer⸗ 
vativem Ptincip, welches einer freien Rechtsentwicke⸗ 
lung nicht entgegenftehe, und ſei mit liberalen Ideen 
wohl zu vereinbaren. Liberale Ideen und liberale 
Neigungen feien etwas fehr Verſchiedenes (Heiterkeit). 
Reduer widerlegt darauf die Angriffe einzelner Vor⸗ 
tepner und fagt, Waldeck habe nur juriſtiſche Bedenken 
aufgeſtellt. Wir ſtehen vor großen Reformen in 
der Juſtizgeſetzgebung; dazu gehört Muth. Ich 
habe den Muth, ich bitte Sie, laſſen Sie ſich nicht 
von bangen Sorgen beſchleichen, auf dem Gebiet der 
Geſetzgebung iſt das größte Uebel die Angſt. Der 
Geſetzentwurf wird einer Kommiſſton von 14 Mit 
gliedern überwiefen, ebenfo die Hypothekenordnung. — 
Wennſchon die Einnahme dee Zolldereins an 
Ein- und Ausgangeabgaben während der drei erſten 
Quartale des Jahres 1868 zu der im gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres auch nach Abrechnung der neu 
zum Zollverein hinzugetretenen Gebietstheile und Länder 
noch ein Mehr von 1,047,654 Thlru. zeigt, fo ver⸗ 
ſchwindet dies durch die Einnahme, welche die Salz ⸗ 
ſteuer währen der angegebenen Zeit im Betrage von 
bedeutend mehr als 1 Million Thlr. gebracht hat, 
gänzlich. Bei der veraleichenden Ueberſicht der erſten 
Semeſter 1868 und 1867 iſt ſchon auf die Urſachen 
hingewieſen worden, welche eine Verminderung der 
Zolleinnahmen herbeigeführt haben. Namentlich werden 
die Gründe angegeben, welche einen Minderbezug von 
unbearbeiteſen Tabacks blättern und von Wein in 
Fäſſern und Flaſchen bewirkten. Auf den zurück- 
gegangenen Bezug des letzten Artikels ſoll auch der 
Umſtond von Einfluß geweſen ſein, daß bei der 
voraueſichtlich günfligen Weinernte für die nächſte 
Zukunft ein Sinken der Preife erwartet werde. Als 
ſolche Artikel, bei welchen außerdem minder erhebliche 


Pellatan, Rouher betheiligten. Es handelte ſich um 
die Zulaſſung des kaiſerlichen Stallmeiſters Bour⸗ 
gebing und man behauptete, die Annahme eines 
Mandats zum geſetzgebenden Körper vertrage ſich 
nicht mit der Stellung als Beamter des kaiſerlichen 
Schließlich wurde die Wahl Bourgeoings 


Haaſenſtein & Vogler. 


Ausfälle, zum Theil auch durch die Herabſetzung des 
Eingangs zolles ftattgefunden haben, werden bezeichnet: 
Roheiſen, gepreßtes Glas, rohes und gebleichtes 
Leinengarn, getrocknete Südfrüchte, Oel und ver 
ſchiedene andere von minderem Belang. Bei dem 
Vieh find nicht allein die eingetretenen Zollherab⸗ 
ſetzungen und Befreiungen, ſondern auch namentlich 
der verminderte Eingang gemäſteter Schweine von 
Einfluß auf das Sinken der Einnahme geweſen. 
Den Minderverzollungen gegenüber haben auch Mehr⸗ 
verzollungen ſtattgefunden. Hierbei iſt vorzugs weiſe 
der in ſehr erheblichem Maße geſtiegenen Eingangs- 
verzollung von Rohzucker für vereinsländiſche Siedereien 
zu gedenken, welche bereits gegen das Ende des Vor⸗ 
jahres hervortrat und dem ungünſtigen Ausfall der 
Rübenernte zugeſchrieben wird. Außerdem haben 
noch Mehrverzollungen ſlattgehabt: bei baumwollenen 
Garnen aller Art, Waaren aus Baumwolle, farbigem 
Glaſe, Heringen, rohem Kaffee, geſchältem Reis, 
Cigarren, Wollgarnen aller Art und verſchiedenen 
Waaren aus Wolle. — i 

Die Mittel⸗ und Kleinſtaaten ſtehen bei der 
Vertheilung der Einnahmen um Vieles beſſer als 
Preußen. Derartiges kann nur noch ſo lange 
geſchehen, als bloß die eine Hälfte Deutſchlands 
geeinigt ift. Haben wir ein einziges ungeiheiltes 
Deutſchland, fo zahlt einfach jeder Staat nach dem 
Verhäliniß feiner Einwohner und bekommt nach dem⸗ 
ſelben Verhältniß die Einnahmen zugetheilt. Preußens 
Mehrbelaſtung iſt aus rein politiſchen Gründen zu 
erklären. Wir haben ſehr viele Kleinſtaaten völlig 
unter unſern Schutz genommen, ſorgen um eine 
geringe Mitgift für ihre militairiſche Tüchtigkeit und 
haben dafür blos einige adminiftrative Rechle. So 
weit dergleichen Abkommen mit Bundes flaaten 
geſchloſſen find, widerſtreiten ſte eigentlich dem Princip 
des Bundesſtaates und werden mit dem Moment 
aufhören, wo für ganz Deutschland eine Central ⸗ 
gewalt geſchuffen iſt, det ſich ſämmtliche Glieder gleich. 
mäßig unterordnen und der ſie genau nach dem 
Maß ihrer materiellen Kraft tributär werden. Alle 
dieſe Momente machen das baldige Ende des deut⸗ 
ſchen Proviſoriums wünſchenswerth; bis dahin werden 
an Preußen laufende Auſprüche gemacht werden, die 
ſeine materiellen Kräfte überſteigen. — 

Die europäiſche Auswanderung hat im vorigen 
Jahre 250 — 260,000 Menſchen an Amerika (und 
in ſchwächerem Maße an Auſtralien) abgegeben, über⸗ 
wiegend aus Deutſchland und den britiſchen Inſeln, 
welche ziemlich zu gleichen Theilen daran participiren. 
Sind dies nun die unglücklichſten Länder des Welt⸗ 
theils? oder müſſen wit endlich der vulgären An⸗ 
nahme entſagen, daß Auswanderung lediglich aus 
Unzufriedenheit über öffentlichen Druck und dergleichen 
ſtallfinde. Dieſes Motiv hat in den Anfängen der 
modernen Auswanderung unzweifelhaft eine bedeutende 
Rolle gefpielt, ja die herrſchende, aber diefelbe iſt im 
Weſentlichen ausgeſpielt, wenigſtens für Demſchlond 
und feit 1850, denn aus den zufriedenſten und 
ruhigſten Strichen, Oldenburg z. B., wird gerade 
fo ſtark und anhaltend ausgewandert wie aus der 
mißvergnügten Provinz Hannover, und das nationale 
Baden ſtellt für 1868 ein geringeres Contingent, 
abfolut wie relativ, als die particulariſtiſchen Staaten 
Württemberg und Darmftadt. Die heutige Aus⸗ 
wanderung wuß weſemlich als eine Folge der Aus⸗ 
wandtrung der letzten beiden Jahrhunderte betrachtet 
werden. Weil Engländer und Deutfche, religids⸗ 
politiſcher Verfolgung weichend, früher in Norbamerita 


eine neue Heimath gefunden und ein außerordentlich 
gedeihendes Reich gegründet haben, deſſen unermeß⸗ 
liche Ausdehnung noch Millionen Raum bietet, während 
feine Jnſtitutionen dem angelſächſiſch ⸗germaniſchen 
Geiſte entfproffen find und trefflich zuſagen, — des. 
wegen löſen ſich noch fortwährend alle Jahre, zumal 
ſeit die Berichte über jenfeitige individuelle Erfolge 
häufig, die Reifen raſch und wohlfeil geworden ſind, 
loſer fitzende Beſtandtheile vom deutſchen und engliſchen 
Volkskörper ab, um ihr Glück ebenfalls einmal drüben 
zu probiren. Italiener, Spanier und Frauzoſen, wenn 
ihre größere Uawiffenheit in geographiſchen Dingen 
ſie überhaupt nach der Ferne lockt, ziehen da? von ihren 
romaniſchen Vorfahren coloniſirte Südamerika vor. 

Ju dem Maße aber wie rein ökonomiſche Mo- 
tive die politiſchen und religiöſen abgelöſt haben, iſt 
allmälig auch die ſtille Erbitterung der regierenden 
Kreiſe gegen alles Auswandern geſchwunden. Den 
Gewalten des Norddeutſchen Bundes iſt es, als ſie 
vor einem Jahre zuerſt genöthigt wurden, ſich mit 
dieſer Angelegenheit zu befaſſen, nicht von Ferne 
eingefallen, ſich auf den Standpunkt des alten deut- 
ſchen Bundestags zu ſtellen, der noch in den funfziger 
Jahren allen Ernſtes mit der Aufſtellung eines ganzen 
Syſtems von obrigkeitlichen Erſchwerungen des Aus- 
wanderns umging. Heutzutage hat alle Welt be⸗ 
griffen, daß dies ein weder zu hemmender noch ver⸗ 
nünftiger Weiſe zu ſcheltender geſellſchaftlicher Natur⸗ 
proceß iſt. Gleich einem weiſen Arzte ſucht der 
Staat denfelben nur noch vor zufälligen Stockungen 
und Verwickelungen zu bewahren, überläßt ihn im 
Uebrigen aber fi felbfl, der „heilenden Kraft der 
Natur“ vertrauend. Nur vermöge dieſer Abkühlung 
des an der Auswanderung genommenen verbiſſen⸗ 
leidenſchaftlichen Intereſſes iſt es möglich, daß die 
betheiligten diesſeitigen Geſetzgebungen derjenigen zu 
Waſhington die Hand reichen zu gemeinſchaftlichem 
Schutze der Auswanderer gegen Uebervortheilung, 
Vernachläſſigung und brutale Gewalt. 

Das Anſehen, welches Deutſchland durch die 
Schöpfung des Norddeutſchen Bundes erlangt hat, 
macht ſich unter den Deutſchen im Auslande, nament- 
lich in Nordamerika, fortdauernd in ſehr erfreulicher 
Weiſe bemerklich. Es ift jetzt weniger zu beſorgen, 
daß das deutſche Element ſich dem fremden Element 
des zur neuen Heimath auserwählten Staats amal- 
gamire, wie das bei der leichten Empfänglichkeit des 
deutſchen Weſens erklärlich und früher in der That 
auch häufiger vorgekommen ift. Der Deutſche ſpricht 
jetzt vielmehr in Nordamerika mit einer gewiſſen 
Selbſibefriedigung von Deutſchland und ſucht ſich 
deutſche Sitte und deutſche Selbſtſtändigkeit mit einem 
gewiſſen Stolz zu bewahren, was auch auf die Ent⸗ 
wickelung der Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten 
fruchtbringend fein wird. Unter Anderm iſt dieſes 
gehobene deutſche Selbſtbewußtſein beſonders auch 
wieder bei den Betrachtungen zu Tage getreten, welche 


die deutſch-ametikaniſchen Blätter beim Schluſſe des 


Jahres angeſtellt haben. — 
Kürzlich war auch in unſerem Blatte die Rede 
von einer Militair⸗Convention, die zwiſchen Baiern 
und Preußen refp. dem Norddeutſchen Bund, analog 
dem mit Baden vereiobarten, abgeſchloſſen ſei; dann 
wurde die Nachricht feierlichſt dementirt. Aber auch 
ohae dies war es leicht einzuſehen, daß außer den 
allgemeinen Vereinbarungen wegen etwaiger großer 
militairiſcher Bewegungen bei den vielen ſonſtigen 
Berſchiedenheiten des ganzen Militairweſens in Nord⸗ 
und Süddeulſchland eine derartige, wenn wir jo 
ſagen dürfen, militairiſche Freizügigkeit zwiſchen den 
verſchiedenen Staaten ganz undenkbar und unſtatthaft 
wäre. In Beziehung auf die andere bürgerliche Frei⸗ 
zügigfeit zwiſchen den einzelnen Staaten des Nord · 
deutſchen Bundes erfahren wir jedoch, daß das für 
den Reichsrath in Vorbereitung begriffene Heimaths . 
geſetz ſich nicht um diejenigen Materien kümmert, 
welche ſogſt wohl in derartigen Geſetzen behandelt 
zu werden pflegeo, ſondern nur um die Feſtſtellungen 
wegen des ſogenannten Unterſtützun zswohnſitzes, 
welcher als volhwendige Ergänzung des Freizügig⸗ 
keitsgeſetzes erkannt worden iſt. — 
f Ueber dem belgiſchen Königshauſe waltet ein 
hartes Schickſal. Leopold I., der Gründer der 
Dynaſtie, ſtieg mit der quälenden Gewißheit in's 
Grab, daß der m:zilanifhe Kaiſerthron, den feine 
geliebte Tochter beſtiegen, unter dem nächſten Sturme 
zuſammenbrechen werde. Sein Sohn und Nachfolger 
mußte im Anfange ſeiner Regierung dieſe ſchwere 
Kataſtrophe und das tragiſche Leiden feiner Schweſter 
Charlotte erleben. Vor anderthalb Jahren erkrankte 
fein einziger Sohn, Kronprinz Leopold, und ſiechte 
langſam dem Tode entgegen, der jetzt eingetroffen 
iſt; ein Schlag, den man weit über die Grenzen 
des kleinen coaſtitutionellen Muſtergebietes hinaus 


empfinden wird. 
ſchen Staaten, wird von der öffentlichen Meinung 
aller liberalen Lande mit einer Aengſtlichkeit behütet, 
die ſich nicht bloß gegen wirkliche, ſondern auch alle 
nur erdenklichen eingebildeten Gefahren alarmiren läßt. 


der Officler zur Uebung, zur Dienftleiftung behufs 


Belgien, der jüngſte der europät« 


Die Pariſer Conferenz iſt mit ihren Arbeiten 


fertig; was hat ſie erreicht? Als ſie eröffnet wurde, 
war Gefahr vorhanden, daß ein Kampf im Oſten, 
einmal ausgebrochen, weiter um ſich greifen mochte. 
Die Großmächte, einmal beiſammen, ſtärkten zunächſt 


in jedem einzelnen Theilnehmer das Gefühl, daß die 


Zeit zu Speculationen im Oriente nicht günſtig ſei. 


Die Idee zur Conferenz ging von Preußen aus, wurde 
von Rußland zuerſt in engerer Form einer Conferenz 


der Schutzmächte unterſtützt und dann von Frankreich 


im Namen der Prineipien des Pariſer Friedens zur 
Berufung der Unterzeichner von 1856 erweitert. Die 
Conferenz wurde fo die erſte Anwendung des euro⸗ 
päiſchen Völker⸗Tribunals in orientaliſchen Angelegen- 
heiten, uad die Beſtätigung der Anſicht, daß feit 
zwölf Jahren die Meinungen der Mächte in Betreff 
der Türkei ſich nicht geändert haben. Indem die 
Conferenz die turbulente Politik der Atbener Regie, 


rung verurtheilte, gab ſie zugleich den Süpflaven 


und Rumänen einen Wink, weſſen ſie in ähnlichen Fällen 
gewärtig zu fein hätten. Es ſtellte ſich zugleich 


heraus, daß keine der Großmächte in Athen direct 


die Hand im Spiele gehabt hat; die betheiligten Con⸗ 
ferenzmächte ind durch ihre Unterſchrift gebunden, auch 
bei ſpäteren Gelegenheiten die Prineipien gelten zu 


laſſen, zu denen fie ſich nach zwölfjährigen Erfahrungen 


1868 von Neuem bekannt haben, und Griechenland 
weiß nun, daß es bei jedem ähnlichen Verſuche um 
feine Exiftenz ſpielt. Wahrſcheinlich werden dem⸗ 
nächſt die Montenegriner eine ähnliche Verwarnung 
erhalten, wenn ſie ihr altes Treiben im Frühjahre 
wieder beginnen ſollten. — 

Ja ihrer letzten Sitzung hat die Conferenz den 
Wortlaut der Depeſche feſtgeſetzt, welche Seitens 
ihres Präſidenten an die Regierung des Königs von 
Griechenland gerichtet werden ſoll. Dieſelbe ladet 
das Cabinet von Athen ein, ſich den einſtimmig von 
den Vertretern der Großmächte angenommenen Grunde 
ſätzen anzuſchließen. Die Antwort der griechiſchen 
Regierung wird im Laufe dieſer Woche ankommen. 
Sobald fie in die Hände des Präſidenten gelangt iſt, 
wird derſelbe die Conferenz zufammenberufen, um 
fie von der Antwort in Kenntniß zu ſetzen und ihre 
letzten Beſchlüſſe zu veranlaſſen. 

In Paris ſieht man ſchließlich der Zuſtimmung 
ſowohl der Pforte als auch Griechenlands entgegen. 
Die Nachricht, daß die Mächte Frankceich mit Auf⸗ 
rechterhaltung der Conferenzbeſchlüſſe betrauen woll⸗ 
ten, falls Griechenland ſeinen Beitritt verweigern 
ſollte, wird als grundlos bezeichnet. Von dieſer 
Eventualität ift gar nicht geſprochen worden und die 
europäiſchen Mächte ſcheinen, nach den Aeußerungen 
einzelner Diplomaten zu urtheilen, dieſen Fall gar 
nicht vorherſehen zu wollen, und verſprechen ſich 
feiner Zeit vereint die nöthigen Schritte zu thun, 
um einen bewaffneten Zuſammenſtoß zwiſchen der 
Türtei und Griechenland zu verhindern. Eben fo 
unrichtig iſt es, daß Rußland erklärt haben ſolle, 


Conflietes neutral zu bleiben. Auch dieſe Eventua⸗ 
lität iſt während der Conferenz Verhandlungen gar 
nicht zur Sprache gekommen. — 

Der amerikaniſche Geſandte in Athen hat bei 

einem öffentlichen Mahle kürzlich eine Rede gehalten, 
in welcher er die Sache Griechenlands als die der 
Freiheit, mithin auch als die Amerikas er klärte und 
den Griechen die Sympathien ſeiner Mitbürger ver⸗ 
ſprach. Ja Griechenland giebt man ſich in Folge 
deſſen großen Hoffaungen hin. Aber wir wiſſen von 
London aus, daß amerikaniſche Diplomaten weniger 
vorſichtig zu ſprechen gewohnt ſind, als ihre euro ; 
päiſchen Collegen. — 
Der ſpaniſche Clerus hat eine in Rom vorher 
approbirte Proteſtnote an die proviſoriſche Regierung 
gerichtet, in welcher er ſich über den zwangsweiſen 
Verkauf der Kirchengüter und die Auflöfung der reli ⸗ 
giöfen Körperſchaften bitter bellagt. Dieſer Proteſt, 
der ſchon feit längerer Zeit vorlag, iſt erſt jetzt bei 
Gelegenheit der Coctes wahlen veröffentlicht worden, 
ohne übrigens auf die Maſſen der Urwähler einen 
bedeutenden Eindruck gemacht zu haben. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Januar. 

— Bei Feſtſtellung der zur Penſton oder Eivil- 
verſorgung berechtigenden MilitairDienſtzeit ſollen 
künftig von der im Beurlaubten - Berhältniß hinge⸗ 
brachten Zeit ſolche Jahre in Anrechnung gebracht 
werden, und zwar als volle Dienſtjahre, ig denen 


dürfen. 
pflichtigen Alter 


es verſpreche nicht, im Falle eines türkiſch⸗griechiſchen Zimmer ſich TE 


Darlegung der Qualifikation zur Beförderung, oder 
aus beſonderer Veranlaſſung, im Dienſte geweſen iſt. 
Dagegen dürfen freiwillige Dienſtleiſtungen nur auf 


die wirkliche Dauer derſelben berechnet werden. Bei 


Verwundung vor dem Feinde, welche eine Invalidität 
bedingt, ſoll die Dienſtzeit im Beurlaubtenſtande, 
gleich der aktiven Dienſtzeit, künftig bei Bemeſſung 


der Penſtongemolumente voll zur Anrechnung kommen. 


— Obwohl das Bundespaßgeſetz das paßloſe 


Reifen erleichtert, fo beſteht doch ein Geſetz, daß 


Perſonen, welche der Reſerve des ſtehenden Heeres 


oder der Landwehr angehören, Reiſepäſſe nur mit 


Genehmigung ihter vorgeſetzten Militärbehörde erhalten 
Eben ſo haben ſich die noch in dem militär⸗ 
befindenden Perſonen über ihre 
erfolgte Stellung vor den Erſatzbehörden durch den 
Looſungs-, reſp. Geſtellungsſchein auszuweiſen. Es 
erſtteckt ſich dieſe Einſchränkung demnach auf alle 
Männer von 20 bis 40 Jahren und es muß alſo in 


den hier vorkommenden Fällen entweder einer der Militär⸗ 
ſcheine, oder ein Invaliden-Aiteft beigebracht werden. 


— Um 23. d. feierte der „Gewerbe - Verein“ fein 


Stiftungsfeſt. Letzteres war von 75 Mitgliedern reſp. 
Gäſten, 
Bürgermeiſter Lintz und Commerzienrath Biſch off, 

beſucht und der Saal dem Feſte angemeſſen dekoritt. 

Um 8 Uhr Abends eröffnete Herr Director Kirch ner 

durch eine Anſprache, in welcher er als eine Hauptauf - 

gabe des Vereins die Erziehung tüchtiger Bürger ber 
zeichnete, das Feſt. Hierauf erſtattete Hr. Sielaff den 

Jahresbericht. 
Die Mitgliederzahl beträgt 405 (29 weniger wie im ver⸗ 
gangenen Vereinsjahre), die Einnahme 1609 Thlr., die 
Ausgabe 1265 Thlr., der Beſtand 344 Thlr., das Ver · 
einsvermögen 11,690 Thlr. 
Hilfskaſſe 
8220 Thlr. umgeſetzt. 
die Sonntagszeichenſchule von 18 Schülern, die Mädchen ⸗ 
Fortbildungsihule von 58 Schülerinnen beſucht. Der 
Geſellen⸗ Verein (das Stiefkind des Gewerbe- Vereins) 
zählt 530 Mitglieder, hat 241 Thlr. Kaſſenbeſtand, eine 
aus 1290 
45 Mitgliedern gebildeten Gefang-Verein. Die Kranken⸗ 
Kaffe hat einen Beſtand von 334 Thlrn. und 203 Mit- 
gliedern, der Begräbnißbund 430 Mitglieder. Der Fonds 
zur Beſchaffung eines Vereinshauſes beträgt 1161 Thlr. 
— Nach 9 Uhr begann die Abendtafel, wobei die Sänger 
des Geſellen Vereins einige Feſtlieder ſangen. Herr 
Dir. Kirchner brachte einen Toaſt auf Se. Majeſtät, 


darunter die Herren Geheimrath v. Winter, 


Aus demſelben entnehmen wir Folgendes; 


Die vom Verein gegründete 
iſt gut ſitulrt, fie hat im Jahre 1868 
Die Lehrlingsſchule wird von 39, 


Bänden beſtehende Bibliothek, einen aus 


Dr. Möller auf unſer deutſches Vaterland, Kutzbach 


auf die Stadt Danzig, Dr. Shape auf die Vortragenden, 
Gerlach auf die Frauen, 
v. Winter, Letzterer auf den Gewerbe. Verein, Stelaff 
auf die Gäſte, 
ſeine großen Ideen, ſowie auf dle Zukunft, welche dieſe 
Idee erſt verwirklichen fol. Das Feſt währte bis 4 Uhr 
Morgens. Eine Sammlung für den Bürger Unter- 
ſtüzungsfonds ergab ca. 13 Thlr. 


Dr. Korn auf Geheimrath 


lein auf den freien Menſchengeiſt und 


— Im Monat December 1868 find in unſerer 


Stadt geboren: 284, geſtorben: 288, alſo 4 mehr 
geſtorben als geboren. 


(6 Todtgeburten.) 
— Wie wir erfahren, wird der Profeſſor Carl 


Vogt in der erſten Hälſte des nächſten Monats 
hieſelbſt mehrere populäre Vorträge „über die Urge⸗ 
ſchichte det Menſchheit“ halten. 


— Als geſtern die Handelsfrau Bujanna Kaſchaus ka 


aus Segas in Ruſſiſch Polen um 11 Uhr Vormittags 


ihre hieſige Wohnung nicht geöffnet hatte, drang 
man in dieſelbe und fand die Frau lodt in ihrem Bette 
vor. Der Sohn der Kaſchanska, welcher in demſelben 
war beſinnungslos und hatte 
Schaum vor dem Munde. Wiederbelebungsverſuche 
an der Frau Kaſchanska waren erfolgslos; ihr 
26 alter Sohn wurde in das Marienkrankenhaus 
befördert, war heute Morgen jedoch noch nicht zur 
Beſinnung gekommen. Todesurſache iſt wohl nur der 
im Zimmer befindliche Kohlendunſt. 

— Am 14. Januar d. J. wurde in dem Dorfe 
Meiſterswalde bei den kathol. Familien die jährliche 
Kalende durch den Pater Vincentius aus Neu- 
ſtadt in Begleitung des Ocganiſten vom der dortigen 
Kirche abgehalten. Als dieſe Perſonen zu dem an⸗ 
gegebenen Zwecke in die Wohnung des Einwohners 
Wrycza kamen und der Organiſt das Kalendelied 
anſtimmen wollte, nahm die Frau Wiyeza einen be⸗ 
ſchmutzten Rehrbeſen und ſchlug damit ohne jede Ver⸗ 
anlaffung auf den Organiſtean. Dies iſt um fo aufe 
fallender, als die Kalende bei der Wigcza angeſagt 
war und die Abhaltung derſelben von ihr ſelbſt ger 
wünſcht war. n 

— l[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol -Culm 
zu Fuß über die Eisdecke mit leichtem Fuhewerk; 
Watlubien⸗Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; 
Czerwinst » Marienwerder zu Fuß Über die Eisdecke 
bei Tag und Nacht. 

— Der Tilſiter Kreis beabſichtigt für den Ankauf 
des Landes zum Bau der Tilſit-⸗Memeler Eiſenbahn 
60,000 Thlr. berzugeben. 

— Es iſt ſchter unglaublich, was in der Welt 
zuſammengelogen und was — geglaubt wird. Ein 
in Poſen erſcheinendes polniſches Blatt erhielt von 


- 


einem Correſpondenten in Lemberg die Mittheilung, 
daß der Lemberger Garniſon, aus vier Regimentern 
beſtehend, der Befehl zugegangen ſei, ſchleunigſt alle 
Vorbereitungen zu treffen, um im Falle des Krieges 
zum Ausmarſch gerüſtet zu ſein, und alles in Stand 
zu ſetzen, ſo daß die Truppen nach Verlauf von 
24 Stunden, ſobald der Befehl dazu erlaſſen wird, 
gegen den Feind marſchiren könnten. Das polniſche 
Blatt druckte dieſe Nachricht nicht nur brühwarm ab, 
ſondern beeilte ſich auch, fie nach Paris zu telegra⸗ 
phiren. Die Depeſche gelangte jedoch nur bis Berlin 
und kam von dort nach 2 Stunden an den Abſender 
mit der Bemerkung zurück, daß eine ſolche Alarm⸗ 
Nachricht, die den Charakter der Erfindung an der 
Stirn trage, zur Verbreitung im telegraphiſchen Wege 
nicht geeignet ſei. Dem Abſender wurden auch die 
Gebühren der Depeſche zurückgezahlt. 

Cranz. Am 15. d. M. gingen mehrere Fiſcher⸗ 
böte bei ruhigem Weiter auf die Ser, doch erhob 
ſich alsbald ein Unwetter und die Fiſcher hatten nicht 
die Macht mehr, ihr heimathliches Geſtade zu erreichen. 
Eiſt nach mehreren Tagen der furchtbarſten Angſt 
und Pein gelang es den Böten, 5 — 6 Meilen weit 
von hier bei Nidden und Roſſitien den Strand zu 
erreichen. Ein Boot aber mit einer Beſatzung von 
6 Mann, darunter 4 Familienväter, welche ihre Frauen 
mit 15 Kindern zurücklaſſen, ift jedenfalls von den 
Wellen verſchlungen worden, denn die Familien der 
Verunglückten begaben ſich zwar einige Tage ſpäter 
zur Recognoscirung auf die See, ohne jedoch irgend 
eine Spur vom Fahrzeuge oder den verunglückten 
Menſchen gefunden zu haben. 

Königsberg. Die Trichinenkrankheit greift 
in jüngſter Zeit, namentlich in bleſiger Umgegend, 
gar ſehr um ſich; wir haben mehrere Gutsbeſitzer 
nennen gehört, die von der garſtigen Krankheit 
befallen worden find. 

— Der 6 Jahre alle Sohn eines Kuiſchers hatte 
von einem andern Knaben eine Gewehrkugel geſchenkt 
erhalten, mit der er vor einigen Tagen im Beiſein 
feiner. Mutter ſpielte. Plötzlich ſchrie der Knabe 
heftig; er hatte die Kugel im Schlunde ſtecken und 
konnte ſie nicht wieder heraus bekommen. Obſchon 
auch die Mutter dazu alle Berſuche machte, fo 
bewirkte fie dadurch nur, daß die Bleikugel voll- 
ſtändig hinuntergeſchluckt wurde. Der Knabe wurde 
infolge deſſen krank und ſtarb am Freitage, trotz der 
raſch herbeigeholten ärztlichen Hilfe, denn die Kugel 
blieb in den Eingeweiden ſitzen und konnte daraus 
nicht mehr entfernt werben, 


Gerichtszeitung. 
Schwur⸗Gericht zu Danzig. 

Der Bauer Simon Piaski aus Szoppa, etwa 
45 Jahre alt, lebt ſeit Martini 1863 mit der 23 Jahre 
alten Barbara, geb. Labudda, einer Schweſter feiner 
verſtorbenen Ebefrau, in zweiter Ehe. Aus dieſer Ehe 
ſtammen zwei Kinder, von denen jedoch nur dasjenige, 
welches um Jakobi 1866 geboren, lebt. Im Sommer 
1866 hielt ſich von Johanni bis Martini der Tiſchler 
Joſ. Nieſolewski in dem Haufe des Piaski auf, in. 
dem er während dieſer Zeis theils für den Letzteren, theils 
für Andere Tiſchlerarbeiten fertigte. Nachdem Simon 
Piaski, dem auch ſchon vorher von andern Leuten mit- 
getheilt worden, daß ſeine Ehefrau mit Nieſolewski Ehe ⸗ 
bruch treibe, durch ſeinen Knecht Joh. Labudda, welcher 
ſelbſt wahrgenommen batte, wie die verebel. Piaski mit 
Nieſolewski ehebrecheriſchen Umgang gepflogen, hiervon 
Kenntniß erhalten und nachdem bierauf auch ſeine Ehe ⸗ 
frau dieſes zugeſtanden hatte, unterſagte derſelbe dem 
Nieſolewekt den Zutritt zu feinem Haufe. Sehr bald 
nach der Nug weiſung des Letztern erfuhr Piaski durch 
Leute aus Szoppa, daß feine Frau und Nieſolewski mit 
dem Plane umgingen, ihn auf irgend eine Weile aus 
dem Wege zu ſchaffen. Er kümmerte ſich um dieſes 
Gerede nicht weiter. Circa 3 Wochen nach Neujahr 
v. 3. trat Piaskt eine Reife nach Lauenburg an, um 
dort Zuchtſchweine zu kaufen. Als Wegekoft gab ihm 
feine Frau einen aus grobem Roggenmehl und Kartof- 
feln gebackenen ſ. g. Platz, den ſie mit Schweineſchmalz, 
nachdem er geipalten, beſtrichen hatte, jo wie ein Stück 
abgekochtes Schweinefleiſch mit. Als ibm feine Frau 
den Platz überreichte, war er ſchon jorgfältig in ein 
Taſchentuch gewickelt und Piaski ſteckte ihn auch jo ver- 
wabrt in ſeine Manteltaſche. Etwa eine Meile von 
Szoppa ſetzte ſich Piaskt an einen Fichtenſtrauch nieder, 
holte den Plaß aus feiner Taſche und begann, ihn zu 
verzehren Nachdem er zwei Biſſen gegeſſen hatte, wurde 
ihm der Platz widerlich, er entwickelte einen abſcheulichen 
Geſtant, aus Mund und Naſe entwickelten ſich Dämpfe 
und die Speiſe hatte keinen beſonders guten Geſchmack. 
Indeſſen war Plaski hungrig; er ſchnitt deshalb die be- 
ſtrichenen Stellen vom Platze weg und verzehrte dieſen 
dann nebft dem Fleiſch. Die abgeſchnittenen Theile des 
Platzes vergrub er dort, indem in ihm der Gedanke 
aufftieg, daß feine Ehefrau ihn mit dem auf den Platz 
Geſtrichenen babe vergiften wollen. Den Weg nach 
Lauenburg ſetzte Piaski nicht fort, kehrte vielmehr nach 
Haufe zurück, ohne vom Vorgefallenen etwas zu ſprechen. 
Er bing feinen Mantel in der Wobnſtube an einen Nagel und 
verließ dieſelbe. Während der Abweſenheit des Piaski ging 
deſſen Ehefrau ſofort an den Mantel, unterſuchte die 
Taſche deſſelben, und als fie darin nur das Taſcheniuch 


fand, in welches fie die Wegekoft eingewickelt hatte, 


äußerte fie in Gegenwart des Knechtes Meikowskl: „Er 
bat den Teufel gefreſſen und kommt doch wieder.“ In 
Folge der genoſſenen Biſſen des Platzes hat Piaski nur ca. 


36 Stunden hindurch Kopfſchmerzen u. Uebelkeiten verſpürt. 


Einige Tage nach dieſem Vorfalle theilte Piasti das 
Geſchehene dem Lehrer Kantowski zu Schoppa mit. Auf 
deſſen Rath holte Piaski die Brodabſchnitte aus dem 
Verwahrungsorte. Dieſelben leuchteten in der heißen 
Ofenröhre und verbreiteten einen üblen Geruch, den der 
Lehrer Kantowski einen „Phosphorgeruch“ nennt. Auf 
den weiteren Rath des Pfarrers Knaſt in Sierakowitz 
find die Brod-Abichnitte dem Kreisphyſikus Dr. Hoffert 
zugeſtellt worden, welcher ſie dem Gerichte übergab. 
Dieſelben ſind demnächſt chemiſch unterſucht, und es iſt 
feſtgeſtellt worden, daß dem Schmalzplatz urſprünglich 
Phosphor in Subſtanz beigemiſcht geweſen, der ſich 
jedoch in Folge der Aufbewahrung des Brodes bereits 
größtentheils durch Oxpdation in phosphorige reſp. 
Pyosphoxſäure verwandelt hat. Die Chemiker haben 
angenommen, daß 5—6 Gran reine Phosphormaſſe ſich 
in dem Platz befunden habe, eine Menge, welche, auf 
einmal genoſſen, vollkommen hingereicht hätte, um einen 
Menſchen zu tödten, da Phosphor wegen der corrodiren 
den Eigenſchaft und weil es, raſch in das Blut aufge- 
nommen, zu gewichtigen Veränderungen der Leber und 
der Blutmaffe beiträgt, ein in mehreren Fällen ſchon in 
wenigen Stunden tödtendes Gift iſt, von dem mitunter 
ſchon 1 Gran eine tödtliche Wirkung gehabt hat. 
Es iſt die verehelichte Piaski des verſuchten Mordes, 
Nieſolewski der Theilnahme an dieſem Verſuche angeklagt. 
Die verebel. Piaski hat ih dahin ausgelaſſen: Ihr Ebe 
mann habe ſchon ſeit längerer Zeit gekränkelt. Als fie 
mit Nieſolewski einige Tage vor Weihnachten bei dem 
Bauern Kopella zuſammengetroffen fei, habe diefer fie 
gefragt, ob ihr Ehemann geſund und ob er auf ſie nicht 
mehr böſe ſei — wegen des Umganges mit N. — Sie 
babe ihm geantwortet: daß der Zuſtand ihres Ehemannes 
noch immer derſelbe ſei, nicht beſſer, nicht ſchlechter, 
worauf Nieſolewski Etwas, das in Papier gewickelt ge⸗ 
weſen, ihr mit den Worten übergeben habe: daͤß das 
ein Heilmittel wäre, durch welches ihr Mann geſund 
werden würde, daß ſie ihm daſſelbe auf Brod ſchmieren 
und zu eſſen geben möge, jedoch fo, daß er es nicht ge ⸗ 
wahr würde, ſonſt helfe es nichts. Sie habe es genom- 
men, aber erſt nach 2 Tagen beſehen. Es ſei eine graue 
teigartige Maſſe von der Größe einer großen Schweins 
bohne geweſen, ohne Geruch, namentlich ohne Phosphor- 
geruch. Da fie damals kein Brod gehabt, jo habe fie 
das angebliche Heilmittel bis zu dem Zeitpunkte unbenutzt 
liegen laſſen, als ſie zur Reiſe nach Lauenburg Brod 
gebacken hätte. Nunmehr habe fie, nachdem fie das Brod 
oder den Platz in zwei Theile getheilt, beide Theile zuerſt 
mit dem Heilmittel und dann mit Schmalz beſtrichen 
und ſo ihrem Ehemanne übergeben. Sie habe alles, 
was ihr Nieſoleweki von dem Mittel übergeben, auch 
auf das Brod geſtrichen und nicht gewußt, woraus das 
angebliche Heilmittel beſtanden babe, auch keineswegs die 
Abſicht gehabt, ihren Ehemann zu vergiften. Dagegen 
bezeugt die verehel. Lehrer Kantowski: daß die verehel. 
Piaski ihr auf ihre Erklärung, fie habe das vergiftete 
Brod geſehen, erzählt hat: fie, die Piaski, babe ihrem 
Ehemanne das Brod mit reinem Schmalz beſtrichen und 
ibr, der Kantowsti, Vorwürfe gemacht, warum fie das 
Brod, wenn es vergiftet geweſen, nicht fortgeworfen 
habe. Simon Piaski hat, ſeiner Verſicherung nach, wohl 
früher zu Lebzeiten ſeiner erſten Ehefrau und auch 
ſpäter an Magenſchmerzen gelitten und auch dieſerbalb 
medizinirt, ſeit dem Herbſte v. J. iſt er aber ganz geſund 
geweſen und hat ſeit dieſer Zeit auch ſtets gut eſſen 
können. Nieſolewski beſtreitet ebenfalls die Richtigkeit 
der ihm gemachten Anſchuldigung; er will ſogar niemals 
mit der verebel. Piaskt ebebrecherſſchen Umgang gepflogen, 
auch ihr niemals etwas ale Heilmittel übergeben haben und 
ſtellt auch ſonſt jedes ihn belaſtende Moment in Abrede. 
Er iſt aber in der Zeit kurz vor Weihnachten 1866 bis 
ſehr bald nach Neujahr 1867 einmal zu dem ihm ſehr 
bekannten Landbriefträger Leopold Landowski aus Siera- 
kowitz gekommen und hat denſelben gebeten, ibm aus 
feiner homöopathiſchen Apotheke Gift zu geben, was 
dieſer indeß nicht that. Später fragte er den Landowski: 
ob er ihm Gift beforgen könne, und als Landowski nun 
den Zweck wiſſen wollte, zu welchem das Gift gebraucht 
werde, entgegnete Nieſoleweli: „Du wirft nichts ſagen, ich 
will es für Jemand haben.“ Auf die weitere Frage des 
Landowski: „Du willft wohl ein ſolches Gift, welches fo 
wirkt, daß es ihn ſogleich nehmen möchte“, entgegnete 
Nieſolewski, daß es allerdings ſein Wunſch ſei, daß er 
ſich nicht lange quälen dürfe. Einige Zeit nach Pfingſten 
1867 erſchien Nieſolewski bei dem Einwohner Kitowski 
zu Michoczyn. Er händigte ibm 1 Tylr. ein und er- 
ſuchte ihn, ibm dafür Gift zu kaufen. Dabei holte er 
ein unbeſchriebenes Stück Papier hervor, drückte ein 
Schulzen-Pettſchaft darauf, übergab es dem Kitowski 
mit der Bitte, ihm darauf Gift zu deſorgen, und ver- 
ſprach ihm dafür 10 Thir. und freie Wohnung auf 
Lebenszeit. Auf die Frage des Kitowakl, wozu er das 
Gift haben wolle, erklärte Nieſolewskt: „daß er einen 
Mann vergiften wolle, daß er das Gift der Frau des- 
ſelden geben und dieſe es idrem Ebemanne beibringen 
werde.“ Auf die Erwiederung des Kitowski, daß das 
Gericht und der Arzt die Sache unterſuchen und daß es 
ibm ſammt der Frau dann ſchlecht geben würde, erklärte 
N.: „er gebe dem Arzte 15 oder 20 Tolk., und würde 
derſelde dann nichts ſagen.“ Später hat N. dem Kitowski 
wiederholt 20 Tolr geboten, wenn er ihm Gift beſorgen 
würde. Das Stück Papier dat der Schulze Formella 
aus Michoczyn geſehen und darauf den Siezel-Abdrud 
des Schulzen. Amtes Bukowo erkannt. Kliowski hat 
dieſes Papier dem Vater des Ni ſolewski ausgebändigt, 
und it daſſelbe demnächſt vernichtet worden. Nachdem 
Nieſolewskt das Piaski'ſche Haus verlaſſen hatte, war 
er nach Bukowo zu dem Schmied und Schulzen 
Koſtuch übergeſiedelt und wohnte mit demſelben in einer 


Stube. Hier wird es dem N. ein Leichtes geweſen ſein 
das Schulzenſiegel für feine Zwecke zu erhalten, zumal 
dafſelbe ſtets unverſchloſſen in einer Schieblade aufbe- 
wahrt wurde. In der Apotheke zu Carthaus iſt nun ein 
Giftſchein auf 4 Loth Phosphorlatwerge, ausgeſtellt am 
8. Jan. a. c., unterzeichnet mit „Adam Koſtuch“ und mit 
dem BukowoerSchulzenſtegel verſehen, vorgefunden worden. 
Adam Koſtuch kann aber weder leſen noch ſeinen Namen 
ſchreiben, und verſichert, daß er noch niemals Gift ge⸗ 
kauft oder habe kaufen laſſen. Eines Tages vor Weib- 
nachten 1867 kam Nieſolewski zu der verehel. Repella 
und erzählte, daß Piaski in feinem Garten graben lafie. 
Er bemerkte dabei: „Piaski will wohl fein Geld ver ⸗ 
graben. Es wird aber ein Wunder geſchehen, der Piaski 
wird ſterben und ſein Geld bekomme ich.“ Am 
10. Februar v. J. kam zu dem Pfarrer Kuaft zu Siera- 
kowitz ein Mann, der ſich Michael Mielewski nannte 
und angab, er ſei aus Bukowo und bäte um Ausſtellung 
eines Taufſcheins, deſſen er zur Auswanderung nach 
Amerika bedürfe. Pfarrer Knaſt hatte augenblicklich nicht 
Zeit und veſchled den angeblichen Melewski, er möge ſich 
den Taufſchein ſpäter abholen. Nach ſeiner Entfernung 
erfuhr Knaft durch feinen Knecht, daß der angebliche 
Melewski der Nieſolewski wäre. Als dieſer darauf am 
folgenden Tage nach dem Taufſchein kam, fragte Knaſt 
nochmals, wie er heiße, und als derſelbe ſagte, er ſei 
Michael Milewaki, ließ Rnaft ihm durch feinen Knecht 
in's Geſicht ſagen, daß er Nieſolewski wäre. Nun ließ 
dieſer den Kopf hängen und entfernte ſich ſtillſchweigend. 
Die Angekl. haben ſich bemüht, zu beweiſen, daß das 
ganze Manöver von dem Bauern Simon Piaski felbit 
erfunden ſei, um ſeine Ehefrau und Nieſolewski unter 
Anklage und demnächſt in's Zuchthaus zu bringen. Sie 
haben Zeugen darüber eingebracht, daß Piaski ſich Rath 
eingeholt habe, wie er feine Ehefrau und Nieſoleweki 
zum Sitzen bringen könne, daß er Geld für die Beſor⸗ 
gung von Gift geboten und die Zeugen erkauft habe. 
Aber alle dieſe Zeugen haben von dem eben Erwäbnten 
nichts bekunden können. Die Geſchworenen ſprachen das 
Schuldig aus und der Gerichtshof verurtheilte einen 
Jeden der Angeklagten wegen verſuchten Gattenmordes 
teſp. Theilnahme daran zu 12 Jahren Zuchthaus und 
10 Jahren Polizei -⸗Aufſicht. 

Die Verhandlung welche auch in polniſcher Sprache 
geführt werden mußte, nahm 2 Tage in Anſpruch. 


Ei du lieber Auguſtin. 
(Beitrag zur Urſprungsgeſchichte dieſes Liedes.) 


Bei Volksliedern von der Form und dem Inhalte 
des überſchriftlich erwähnten iſt die erſte Vermuthung 
ſtets für das frühere Vorhandenſein der „Weiſe“ (vor 
dem Texte) als eine Tanzmelodie. 

Die Weiſe des „Ei du lieber Auguſtin“ iſt daher 
aller Wahrſcheinlichkeit nach zuvor als Tanz und zwar 
als Hopswalzer getanzt worden, ehe man fie fang. 

Auf dergleichen Tanzweiſen, Reihen, Hopfer, 
Rutſcher, Schleifer, Ländler u. ſ. w. wurden, wenn 
ſie anregend und ſangmäßig waren, mit Vorliebe die 
Texte gefunden und angepaßt. Das iſt bis zu diefer 
Stunde fo (Lott iſt todt 2c., Schmeißt ihn 'raus 
den Juden Igig ꝛc.) und es liegt die ganze Hexerei 
der Offenbachſchen Muſik darin, daß die Couplets und 
ſonſtigen Geſangſtücke im Walzer und Polkatakte ſich 
bewegen. Man denke z. B. nur an das im ſchönſten 
Walzertact anhebende Lied aus dem Pariſer Leben: 
„Der Herr Baron hat ihm ſchon zc.“ { 

Eine zweite Vermuthung beim Forſchen nach 
dem Urſprunge ſolcher Volkslieder älteren Gepräges 
iſt: daß fie ſich auf Feſt⸗ und Feiertage beziehen, 
und da dieſelben vor Zeiten nur mit dem Kirchen⸗ 
jahre zuſammenhingen, ſo iſt auch die profane Poeſte 
der Tanzböden der „guten alten Zeit“ faſt nur auf 
kirchliche Anläffe zurückzuführen, als namentlich Faſt⸗ 
nachts- und Kirchweihfeſte. i 

Würde fih nun nachweiſen laſſen, daß der heilige 
Auguſtinstag, welcher im katholiſchen, wie im evan⸗ 
geliſchen Kalender auf den 28. Auguſt fällt, in Wien 
und Umgegend als ein beliebter Kirchweihtag vor 
Zeiten gefeiert worden wäre, dann ſtände in der That 
mit vielem Fuge zu vermuthen, daß dort die Heimath 
des Liedes: Ei du lieber Auguſtin, als urſprüngliche 
Kehraus melodie, zu ſuchen ſei. Wien hat bekanntlich 
eine Auguſtinerkirche, und der Hops walzer iſt weſentlich 
ein Wiener Produkt. 

Die Eingangs worte des Liedes: „Ei du lieber 
Auguſtin“ beziehen ſich erſichtlichermaßen auf den 
Heiligen, deſſen Namenstag man ſo opferfreudig 
begangen hat, daß Alles draufging, was man in 
den Taſchen mit ſich führte: 

„Ei Du lieber Auguſtin 
Geld ift hin, Alles iſt hin ꝛc.“ 

Der Text iſt, der Natur der Sache nach, Mannige 
ſach variiet, weſentlich bleibt der Grundgedanke des 
Kehraus der Kirchweihe. Der dazu aufgeſpielte 
Hopswalzer gab dem Liede die Exiſtenz. 


Bermiſchtes. 

— Es hat ſich in Münſter der komiſche Fall zu⸗ 
getragen, daß beim letzten Ordensſeſte der Rothe 
Adlerorden vierter Klaſſe einem damit bereits früher 
Decorirten zum zweiten Male zu Theil geworden if. 


Von preußiſchen Einthalerſcheinen ift in Glad · 

bach ein Falſiſicat, ziemlich täuſchend nachgemacht, 
angehalten worden. Das Papier iſt lappig, der 
Buntdruck auf der Vorderſeite zeigt keine klaren Buch⸗ 
ſtaben, ſondern nur verſchwommene Zeichen. Die 
Entdeckung iſt alſo nicht ſchwer. 

— Eine grauenhafte That iſt in dem Dorfe Hohen⸗ 
rode bei Rinteln verübt worden. Ein junger Wirth, 
der die Wirthſchaft kürzlich von ſeinem Vater über⸗ 
nommen hatte, iſt von feinen Brüdern erſchlagen 
worden. 

— Im Eiſenbahntunnel zwiſchen Ellrich und Wal 
kenried bei Nordhauſen hat ſich vorigen Freitag ein 
großes Unglück zugetragen. Als die Bergleute und 
andern Arbeiter Abends um 9 Uhr beim Eſſen im 
Tunnel ſitzen, entſteht ein ſchwefeliger Geruch; dann 
läßt ſich ein Kniſtern und Knattern hören und darauf 
erfolgt ein mächtiger Einſturz des Eefteind und Erd» 
reichs, wobei 17 Perſonen, darunter viele Familien- 
väter, verſchüttet wurden. Drei wurden ſogleich, aber 
todt herausgebracht. Einer, dem der Arm unter 
einer eiſernen Walze lag, ſtarb, ehe man ihn davon 
befreien konnte, und 13 ſollen noch im Schutt ver⸗ 
graben liegen. Das völlige Abräumen des Geſteins 
und Schuttes, unter dem die unglücklichen Opfer 
begraben liegen, wird 14 Tage in Anſpruch nehmen. 


— Wie arg der Aberglaube noch vor 126 Jahren 
im Herzen Deuiſchlands herrſchte, wie er ſelbſt im 
Zeitalter Friedrich des Großen aufgeklärte Fürſten 
umfing, davon liefert folgende herzoglich ſächſiſche 
Verordnung vom Jahre 1742 einen äußerſt trüben 
und traurigen Beweis. Von Gottes Gnaden, Wir 
Eruſt Auguſt Herzog zu Sachſen, Jülich, Cleve, 
Berg u. ſ. w. fügen hiemit allen Unſern nachgeſetzten 
fürſtlichen Beamten, adeligen Gerichtshaltern und 
Räthen in Städten zu wiſſen, und iſt denſelben ſchon 
vorhin bekannt, was maßen wir aus tragender landes 
väterlicher Borforge alles, was nür zur Konſervation 
unſerer Lande und getreuen Unterthanen gereichen 
kann, ſorgfältig vorkehren und verordnen. Wie nun 
durch Brandſchäden Viele in große Armuth gerathen 
können, daher dergleichen Unglück zeitig zu ſteuern, 
wir in Gnaden befehlen, daß in einer jeden Stadt 
und Dörfern verſchiedene hölzerne Teller, worauf 
ſchon gegeſſen geweſen, und mit der Figur und Buch⸗ 
ſtaben, wie der beigefügte Abriß beſagt (leider liegt 
er unſerem Exemplare nicht bei), des Freitags zwiſchen 
11 und 12 Uhr mit friſcher Tinte und neuen Federn 
beſchrieben vor nöthig ſei. Sodann aber, wenn eine 
Feuersbrunſt, wovor doch der große Gott hieſige 
Lande in Gnaden bewahren wolle — eniſtehen ſollte, 
ein ſolcher, nur bemerktermaßen beſchriebener Teller 
mit den Worten: Im Namen Gottes! ins Feuer 
geworfen, und daferne das Feuer weiter um ſich 
greifen ſollte, dreimal ſolches wiederholt werden ſoll, 
dadurch denn die Gluth unfehlbar gedämpft wird. 
Dergleichen Teller haben nun die regierenden Bürger ⸗ 
meiſter in den Städten, auf dem Lande aber die 
Schultheißen und Schöppen in Verwahrung aufzu⸗ 
behalten, und bei entſtehender Noth, da Gott vor 
ſei, ſchriebenermaßen zu gebrauchen, hiernächſt aber, 
weil das jedem Bürger und Bauer zu wiſſen nicht 
nöthig iſt, ſolches bei ſich zu behalten! Hieran 
vollbringen dieſelben Unſern reſp. gnädigen Willen, 
gegeben in Unſerer Reſidenz Weimar, den 24. Dezember 
1742. (L. S.) Ernſt Auguſt.“ 


Tyrol. In Schönna bei Meran hat ein heiraths⸗ 105 ut 


luſtiges Paar, welchem die Gemeinde⸗Vertretung und 
die Statthalterei die nachgeſuchte Heirathsbewilligung 
nicht ertheilte, eine Tactik beobachtet, um zum Ziele 
zu gelangen, wie eim ähnlicher Fall vor ungefähr einem 
Jahre aus Roderedo in Wälſch⸗Tyrol berichtet wurde. 
Es erſchien Jakob Prandl von Schönna mit ſeinem 
Mädchen und zwei Zeugen am ſpäten Abende unver⸗ 
hofft in Widdum, ſtand plötzlich vor feinem ahnungs⸗ 
loſen Pfarrer, und Beide erklärten ebenſo ſchnell vor 
dem Pfarrer und zu den zwei Zeugen, ſich als Mann 
und Weib zu nehmen. Darauf entfernten ſich die⸗ 
felben wieder, wie fie. gekommen. Dieſe Ehe ift 
kirchlich vollkommen giltig, und dem Staate bleibt 
nichts übrig, als ſie anzuerkennen. 

— [Befteite Scladiunen.] Man ſchreibt, 
ons Belgrad: „Vor einigen Tagen kom ein Türke 
mit vier Sklavinnen, die er öffentlich feilbot.. Der 
Menſchenhändler, welcher in Ruſtſchuck bereits zwei 
Sklavinnen verkaufte, ging hier in feiner Rechnung 


junge hübſche Perſonen, weinten vor Freude und fanden 
in ihrer Seligkeit teine Worte. Nach ſerbiſchen Ge⸗ 
ſetzen iſt Jeder frei, ſowie er auf den ſerbiſchen Boden 
tritt und dieſes Geſetz kam den vier Mädchen in höchſt 
Efreulicher Art zu gute. 


129 / 30.1286 


Prakt. Arzt Dr. Maſchke a. Königsberg. Dle Kaufleute 


Sichen, Pertersdorf, Reuter, Cohn, Küſter, Poggendotf 
u. Norden a. Berlin u. Cordés a. Elberfeld. 


bauſen, Rübe a. Erfurt, Genß u. Sachs a. Berlin, 
befreite die Un⸗ 
glücklichen von ihrem Tyrannen. Die Sclavinnen, 
Overamtm. Engler n. Gattiu a, Pogufken. leut a. D. 


„Rothebude. Die Kaufleute Mengramm a. Magdeburg 
zu. Bernhard, Buro u. Michaelis a. Berlin. Frl. Geiß 


— Mi Hilfe der Zahl 3, welche nach der An ⸗ 
ſicht der Kabbaljſten oder Pythagorder des „Journal 
de Macon“ in Paris alles Geſchehende in ſich trägt, 
wenn man fie auf die geeignete Weile multiplicitt, 
haben eben dieſe Pyſhagoräer einen Cyelus der 
franzöſiſchen Revolution berechnet, und zwar in fol⸗ 
gender Weiſe: 1793, Fall der Bourbonen, Jahr 1 
der Republik. — 3 + 3 9; 1793 + 9 
1802, Napoleon erſter Conſul, d. h. Beginn des 
Kaiſerreichs. — 3 + 4= 12; 1802 + 12 giebt 
1814, Jahr des Falls des Kaiſerreicheg. Der kai⸗ 
ferliche Koloß war aber fo rieſig, daß er zu feinem 
Falle ein ganzes Jahr gebrauchte, alſo 1815, Reſtau⸗ 
ration der Bourbonen. — 3 + 5=15; 1815 
+ 15 = 1830, Julirevolution. 3 + 6 = 18; 
1830 + 18 = 1848, Februat revolution. 3 ＋ 7 
= 213 1848 + 21 1869 (expectandum). 

— Alles und Jedes iſt Gegenſtand für die 
Amerikaner zur Speculation oder zum Wetten. 
Zwei angeſehene Bewohner von Jadiana hatten 
folgenden Vertrag ſtipulirt: Wenn Herr Seymour 
zum Präſidenten gewählt würde, ſollte Herr . 
verpflichtet fein, ſich binnen ſechs Wochen zu ver- 
heitathen, würde aber Grant gewählt, ſo müßte 
Herr C. .. binnen derſelben Friſt eine Frau nehmen. 
Wer fein Wort nicht halte, müſſe eine Conventional⸗ 
firafe von 500 Dollars zahlen. Die beiden Wit- 
tenden find natürlich ein Paar alte Junggeſellen. 
Herr C. . . hat alſo binnen ſechs Wochen eine 
Frau ſich zu beſchaffen gehabt und, um fein Geld 
nicht zu verlieren, dieſelbe auch zu finden gewußt. 

— Alexandria in Minneſota (Amerika) hat zwei 
Friedensrichter, von denen der eine Händler in Oefen, 
Eifenwaaren ꝛc. iſt, und der andre Apotheker. Der 
erſtere zeigt öffentlich an, daß er alle Liebespaare 
koſtenfrei verheitathen werde, falls fie ihre häusliche 
Ausſtattung bei ihm kaufen, und der andre verſpricht, 
alle Heirathskandidaten gratis zufammen zu geben, 
wenn fie ihre Medieinen von ihm kaufen wollen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Weſtl., ſchwach, bedeckt. 
W., do. klar. 
do. do. 


Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Frhr. v. d. Goltz n. Gattin a. 
Wollenthal, v. Tevenar a. Dommachau, v. Frantzlus a. 
Uhlkau, Grolp n. Gattin a. Bielawken u. Plehn a. 
Lichtenthal. Kaufm. Linke a. Saga. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Ritterautsbeſ. v. Palabicki a. Liebenhof, Hehring 
a. Mirau u. Janag a. Breslau. Die Kaufl. Korn a. 
Leipzig, Erdmenger u. Scheitz a. Brͤslau, Richter a. 
Berlin u. Wolff a. Hamburg. 

Hotel de Thorn 

Rittergutsbeſ. Baron v. Kutſchenbach g. Thorn. 
Die Gutobeſ. Braune a. Graudenz, Kieſewetter a. Cörlin, 
Bo deuſtein a. Johannishof u. Mathias a. Jever. Prakt. 
Arzt Robert a. Königeberg i. N. Cand. d. Philos, 
Gebhardt a. Anclam. Die Kaufl. Hartwich a. Gentbin, 
Böhmer a. Magdeburg, Jaliſch u. Fürſtenberg a. Neu ⸗ 
ſtadt, Remmler a. Leipzig, Roſenfeld a. Berlin und 
Görtzen u. Holzrichter a. Tiegenhof. 

Hotel d' Oliva 

Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewosz. Die Rentierg 
Weiß a. Peterswalde u. Lübken a. Berlin. Gutsbeſ. 
Neufeld a. Sezwichowo. Die Kaufl. Wevland u. Eitner 
a. Stettin, Batisge a. Berlin, Hofmann a. Königsberg 
u. Baasner a. Neuwled. 


Stadt - Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 26. Januar. (Abonn. susp.) 
um Benefiz iu Harn v. Erneſt. 
igoletto. Oper in 4 Akten von J. Verdi. 
„Rigoletio“ ... Hr. v. Erueſt, als Gaſt. 


Emil: Fischer. 


Strohhüte zur Wäſche 
nach Berlin erbittet 


Maria Wetzel. 
Neue Fagons biegen zur gef. Anficht. 


| 


2 


Die Oſtſee⸗Fiſ cherel = Gejellichaft 
emy t: 
Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ru ſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockfiſche, ſowie friſche, 
lebende Vece als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verſenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


Markt-Berigt, 
Danzig, den 25. Januar 1869. 
In Folge der etwas günftigern Nachrichten vom 
Auslande, zeigte ſich an unſerm heutigen Markte recht 
gute Kaufluſt und wurden 170 Laſt Weizen zu feſten 
und in einigen Fällen auch wohl etwas beſſern Preiſen 
umgeſetzt. Feiner glaſiger und weißer 132. 1308, 


erreichte 560. 555; 133 / 34. 129 / 3044. . 555; 
135.133 T A 552; 132130 /31. 720/306 
550; feiner, Pochbunter 138. 131/32. 130, 1200. 
7 54.5424; 134. 133/84. 131 / „ 540; 
bellvunter 134/35. 13344, 537. 535; 132. 
13063. , 5324; 181/32. 130. 128 1266. 2. 530; 
gutbunter 133. 18167. . 5274; weißbunter 1224. 
525; 12864 522}; gewöhnlicher 134/35. 
3123. 310.500 pr. 5100 6. — 
Auf dieferung zum Frühjahr iſt hübſcher bunter Wiezen 
183/348. mit 540 und hochbunter 132/33. 
mit g 570 ausgeboten, ohne Käufer, zu finden. 
Roggen unverändert; 18166. 380; 128/964 
A 375, 12488: 309. 366 pr. 49104. — Umfag 
10 Last. — Auf Frühjahrs „Lieferung find 50 Lait |, 
12272884. A 377 pr. 49 10 &. verkauft. 8 
Gerste zur Conſumten begehrt; kleine 10588, 
. 51; 106 10184, F 350; 100% ZZ 345. pr. 


Hafer 220 pr. 3000 7% 
Gebſen ſchwach gefragt; weiße „ 408; grüne 
3400 l 


Eines Familienfeſtes wegen bleibt U 
mein Geſchäft am Dienſtag Vormittag von 
11 Uhr ab, geſchloſſen. 


Julius Sauer. Coiffeur, 


& S. Portechaiſengaſſe 8. ' 
re . 


FFF 

Formulare 
zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 
Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
i Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; my 
al — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 05 
N u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 


U 
l An⸗ u. Abmelveſcheine; — Quittungsbücher über 


Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
Kapilalien; — Fremden-Zettel und Bücher 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsicheine; 
— Tauf-, Trau und Todten⸗Regiſter, wie 


Spiritus 144 pr. 8000 . 


Courſe ju Danzig vom 25. Januar. 
12 Gel gen 


London 3 Monat 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 7 7 . „ Ak Ir 
do. do. „ anberm 


v 42 Ahr m 7 kirchl. Tate ſind zu haben bei Ei 
0. do . — — wi * 
Danziger Stadtobligationen. 94 — — in Groening 
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in ruſſiſche 
3 („ lkemifche = 
„ däniſche 2. 
— 
8 


Engliſches Haus. 
Lieut. Graf v. Krockow Wickerode a. Charlottenburg. 


Erd u. Artieus a. Berlin, Mehlbaum u. Oldemever a. 
Leipzig, Plaßmann a. Satzuften Wanders a. Crefeld, 
Maiſch a. Pforzheim u. Simonis a. Bremen. 
Hotel de Berlin, 
Die Kauf Nau a. Cöln, Drahn a. Waldenburg, 


„ ſchwediſche 
„ engliſche ö 
„ amerikaniſche 
„ holländiſche 
ſowie 
„ ſämmtliche deutſche 
werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Mosse in Berlin, 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscaleulation! 
Complete Iufertioustarife gratis und franco. 


ö 
1 


Hotel zum Kronprinſen. 
Die Kaufl. Köcke a. Barmen, Aderholdt a. Nord. 


Ann 


Widau u. Degener a. Btemen u. Hammer a. Bunzlau. 
Walter's Hotel. 

Hauptm. v. Jaroßty u. Bürgermeiſter Nieſſeuſtein 

a. Königsberg. Rech ls, Anwalt Martiny a. Danzig. 


de la Chevallerie a. Elbing. Kr.⸗Baumſtr. Dleckhoff a. 


a. Wieſe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


